
Maße ihres Verständnisses binden. Irgendeine Form VO Bindung ist bei allen noötig,
VO': Wesen des Apostolates her. Apostolat 1st ja Berufung und ordert Annahme
dieser Berufung.
Ständige Ergänzung des Mitgliederbestandes
Fine WVA-Gruppe ist kein ewiges Werk Neben einer festen Kernschar wird s1e
immer auch Leute haben, die LLUT: eine Zeitlang mitmachen, dann müde werden und
wegbleiben. Andere werden alt, krank, sterben, ziehen wWeg USW. Vielleicht erweıisen
sich einige auch als untauglich und mussen  D ausgeschieden werden. Es kann auch VOI-

kommen, daß der Teufel deutlich spürbaren Zwiespalt cat un! Unruhe stiftet.
Der Seelsorger muß also immer seinen Gruppen arbeiten, 661e erganzen, weiıter-
führen Wo die Helfer bereits ZU Eigenleben der Zellen gefunden haben, werden s1e
den Seelsorger dabei kräftig unterstützen. ber der Seelsorger mu{l der Inspirator VO  >

allem bleiben. Das ordert stark eın Uun: kostet jel Mühe ber geht hier
eiıne ohnend angesetzte Mühe, lohnend Vor allem deshalb, weil s1e der Gemeinde
einer Gtruktur verhilft, die dem heutigen Kirchenverständnis entspricht und nruf
der eit ist

LTITTELLUNGEN

JOHANN PESCHER

Pfarrer un Kapläne
Es ist sehr erfreulich, dafß eım Konzil auch die Kapläne gedacht hat. Bi-
schof Leven! schildert ZU Teil Zustände, die Gott ce1  a Dank icht 1n jeder ijözese
zutreffen. So mancher Pfarrer ist heute überhaupt ber die Tatsache froh, daß einen

Kaplan haben kann Es oibt reilich auch andere, die lieber alleine arbeiten, als eın
aufreibendes 7Zusammenleben mit einem Mitarbeiter ertragen mussen.  E Wie immer
die Situation ist Stellung, Aufgabe und die Zusammenarbeit mıit einem Kaplan sind
wert, grundsätzlich überlegt werden. Bischof Leven geht e das zentrale Anlie-
geN, der Kaplan selber Z Entfaltung seiner vollen Seelsorgerpersönlichkeit
kommt. Ein Hauptanliegen ist ihm dabei die Zusammenarbeit mit dem Pfarrer.
Man könnte sich 1mMm Anschluß diesen Artikel sehr viele Gedanken machen,
hier sollen ein paar grundsätzliche Gedanken vorgelegt werden, wıe eine Zusammen-
arbeit zwischen Pfarrer und Kaplan sSeın könnte

Brüderlichkeit des Herrn willen:
Das heute oft zitierte Wort Christi „Wo zwel oder rel 1n meiınem Namen VeTrSsam-

melt sind, bin ich mıiıtten unter ihnen“‘ öffnet iıne nEeUe Dimension der gegenwärtigen
Wirksamkeit Christi, und seine Forderung ach Einheit der Liebe unter den Seinen
wird VOomn ihm deswegen erhoben, damit die Welt Ihn glauben annn Aus der
Tatsache der Nachfolge Christi, aus der Voraussetzung für eın £ruchtbares apostoli-
sches Leben mitten 1n der Welt, müßten Pfarrer un Kaplan als priesterliches Team
gemeinsamer Berufung versuchen, wıe 6s1e  Za diesen illen Christi erfüllen können.
Es geht 1er eine Brüderlichkeit des Herrn willen. Zweifellos würde vieles
möglich sein bzw manches verhindert werden können, WE gelingt, auf diese
Verheißung Christi hin leben. Dieses Wort Christi, das eingr Theologie der
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christlichen Gemeinschaft führt, ist vielleicht gerade uns wieder besonders als Ver-
heißung geschenkt.

Brüderlichkeit n der Gemeinde willen:
Pfarrer und Kaplan sind ortsgebundene Seelsorger, die gemeinsam eben diesem

die Kirche offiziell reprasentieren. Wenn jeder dem anderen hilft, seine
ihm eigene Funktion immer besser erfüllen kann, wWwenn alle miteinander überlegen,

der einzelne se1ine Charismen hat und seine Eigenart besten unter den HCHC-
benen Umständen der Gemeinde Christi schenken kann, wWenn alle G1 gemeiınsam
dieser Ortskirche verpflichtet wIissen, für die sS1e leben und da sind annn müßte
doch auch 1n den schwierigsten un unübersehbarsten Pfarren immer eın  Sa Weg da
sSe1n.

Brüderlichkeit selbst willen:
Charles Foucauld hat Sein Leben ang Brüder gesucht, mıit denen seine Berufung
leben wollte, und hat s1e nicht gefunden. eht e5 icht zunächst einmal auch bei uns

Weltpriestern darum, daflß WIT uUunNseTe priesterliche Berufung gemeinsam leben können?
Zweifellos Icf vieles Sache des eigenen priesterlichen Lebens. Wer aber noch nicht
einem übertriebenen Individualismus verfallen ist, stellt sich doch sicher ernst die
Frage, ob nicht auch WIT Weltpriester 1 Grunde 1m ‚„Mitbruder“ eben den Bruder
brauchen. Wenn u15 eine echte Eschatologie der Brüderlichkeit sagt, dafß jeder einmal
für den anderen ein Teil SeiINner Vollendung ist (falls WIT die Wahrheit VO' mystischen
Leib Christi und Se1INeTr Glieder ernsghaben), dann ließe sich diese Wirk-
ichkeit auch schon 1n dieser eit weni1gstens bruchstückhaft verwirklichen.
Männer, die die besondere abe des Weihepriestertums empfangen haben, die durch
ihren 75ölibat ZU Leben einer einzigen Liebe berufen sind, die normalerweise
durchschnittlich auch Sanz vernünftige Menschen seıin können, die denselben Bildungs-
ganNng absolviert haben, solche Männer müßlten doch enschliche und geistliche Brüder-
ichkeit verwirklichen können. Müßtßten WIT  Sa nicht noch weiıit mehr Versuche machen,
wıe WIT Weltpriester gemeinsam unllseTe Berufung leben können?

Praktische Folgerungen AÜS diesen Überlegungen:
Die gemeinsame priesterliche Berufung MU: auf dem Fundament eines gemeinsa-

INe]  3 Lebens aufgebaut werden. Der Pfarrhof soll eın echtes Daheim bieten können.
lle menschlichen Werte, die das menschliche Zusammenleben schöner machen, Humor
und Fröhlichkeit etic mMmussen gepflegt werden. Wenn ein Seelsorgerteam icht mehr
für eine gemütliche Stunde eit hat, annn ist eIwas krank Bei Versetzungen sollte
INan, SOWweIıit 5 möglich ist, auch beachten, daß ein  in eam 1n der Pfarre geschaffen
wird, das auch menschlich ZUSAMMECNPDPASSCH kann, gehen ungeheure Kräfte
schon damit verloren, daß 1INnan einander ertragen muß

Wenn WIT  E Priester auch iın Seelsorgeanliegen nicht den Rat reifer Laien übergehen
sollen, dann ist selbstverständlicher, daß 1n der jeweiligen Pfarrseelsorge
grundsätzlich nichts geschieht, Was nich: vorher gemeinsam besprochen und überlegt
wird. ine systematische Seelsorge wird ohne das gemeinsame Planen aum möglich
se1in.

Jeder soll ın Ehrfurcht dem anderen Hilfe eın bei der Funktion, die er erfüllen
hat Dann werden ohl aum die Kapläne einen Pfarrer überspielen, und umgekehrt
wird auch der Pfarrer alles tun, daß sich seine Kapläne persönlich und ZU: Wohl der
Gemeinde voll entfalten können.

Pfarrer und Kapläne müßten 1 rnst den Versuch eines gemeinsamen geistlichenLebens°
Gemeinsames Beten des Offiziums, die Konzelebration, Stunden des echten

geistlichen Gespräches ZUT gegenseitigen Weiterbildung, Austausch und Mitteilungtheologischer Studien.
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